







sexistische einstellungen  sowohl effekte  der  Sozialisation  als  auch einflüsse  der  Situation  von 
bedeutung  sind.  Zu  den  insgesamt  wichtigsten  determinanten  gehören  bei  beiden  geschlech-
tern: (mangelnde) bildung, westdeutsche herkunft, geburt vor 1949, antiegalitäre Werthaltungen 




















































































































































die  unterschiedlichen  geschlechtsrollenorientierungen  in  Ost  und  West  werden 












“Es ist für alle Beteiligten viel besser, wenn der Mann
voll im Berufsleben steht und die Frau zu Hause bleibt
und sich um den Haushalt und die Kinder
kümmert”, Zustimmung in %*
Männer, Westen (n=1143)













“Für eine Frau ist es wichtiger, ihrem Mann bei seiner
Karriere zu helfen, als selbst Karriere zu machen”,
Zustimmung in %*
Männer, Westen (n=1129)















“Eine verheiratete Frau sollte auf eine Berufstätigkeit
verzichten, wenn es nur eine begrenzte Anzahl von
Arbeitsplätzen gibt, und wenn ihr Mann in der Lage
ist, für den Unterhalt der Familie zu sorgen” ,
Zustimmung in %*
Männer, Westen (n=1122)


























exposure-based Modell  hingegen  geht  davon  aus,  dass  die  individuellen geschlechts-
















Aus  der  Perspektive  des  exposure-based-Modells  sind  für  die  individuellen  Rollen-
orientierungen zunächst einmal die Sozialisationseinflüsse in Kindheit und Jugend von 








neben  den  Sozialisationseinflüssen  im  elternhaus  spielt  bei  der  genese  der 
geschlechtsrollenvorstellungen vor allem die eigene Schulbildung eine große Rolle. Mit 
dem exposure-based-Modell lässt sich argumentieren, dass bildung und Religion in den 
meisten gesellschaften zu den wichtigsten  sozialen  Institutionen gehören, denen  Indi-
viduen ausgesetzt sind.  In  ihrer Wirkung auf das geschlechterverhältnis unterscheiden 
sich allerdings Religion und bildungssystem. Während die (säkularen) bildungseinrich-






















type geschlechtsrollen  kritisch  zu  hinterfragen. Zum anderen  gilt  Schule  als wichtige 
Sozialisationsinstanz  für  die Ausbildung  von Wertorientierungen  (hopf  1999;  hadjar 
2006; Mays 2009). So konnte etwa gezeigt werden, dass höhere bildungseinrichtungen 
eine zentrale Rolle bei der Vermittlung demokratischer Werte einnehmen  (hopf 1999; 
hadjar  2006).  Zurückgeführt  werden  diese  effekte  im Wesentlichen  auf  eine  andere, 
meist  demokratischere lernkultur  der  oberen bildungswege  sowie  auf weiterführende 






















einer  berufstätigkeit  profitieren  ( interest-based-Modell).  Zum  anderen  ermöglicht  die 
weibliche Partizipation am Arbeitsmarkt ein Aushandeln der familiären Arbeitsteilung, 













eine  wichtige  determinante  für  die  erklärung  sexistischer  einstellungen  ist  das 
lebensalter: Ältere Personen verfügen durchweg über  traditionellere Vorstellungen als 
junge Menschen (davis und Robinson 1991; brewster und Padavic 2000). Interpretiert 
wird  dieser  befund  häufig  als  Kohorten-  oder  Sozialisationseffekt  infolge  der  gesell-













geschlechtsrollenauffassung haben. Werden grundsätzlich  im Sinne  einer  allgemeinen 
und  übergeordneten  Werthaltung  egalitäre  Werte  unterstützt  und  soziale  hierarchien 
oder ungleichheit  abgelehnt, dann  ist davon auszugehen, dass zur Vermeidung kogni-
285determinanten traditionell-sexistischer einstellungen in deutschland 
tiver  dissonanzen  (Festinger  1957)  auch  in  speziellen  einstellungsbereichen  wie  den 
geschlechtsrollenvorstellungen  egalitäre  haltungen  präferiert  werden  (vgl.  davis  und 



























die  Wahrnehmung  wirtschaftlicher  benachteiligung  schließlich  kann,  ebenso  wie 












unterschiedlicher epochen  und gesellschaftssysteme  sollten  größtenteils  indirekt,  ver-
286 A. Mays
mittelt  über  die Ausbildung genereller Wert-, einstellungs-  und Kompetenzstrukturen, 
wirksam werden. direkte effekte  sollten  insbesondere von bedingungen der Situation 
ausgehen. Angesprochen  sind  hier  die  gegenwärtigen lebensbedingungen  oder Wahr-
nehmungen der betroffenen.
die  oben  dargestellten  Ost-West-unterschiede  in  den  geschlechtsrollenauffassun-































9  Allerdings  müssen  die  beobachteten  Ost-West-unterschiede  nicht  zwingend  und  nicht  aus-
schließlich auf Sozialisationseffekte zurückgehen. bestehende ungleichheiten in den lebens-







tät  (hypothese H8)  und  antiegalitäre Werthaltungen  (hypothese H9)  sowie  die Wahr-















die  Überprüfung  der  postulierten  Zusammenhänge  erfolgt  unter  Verwendung  zweier 












































*Weitere vermutete Effekte bzw. Kovarianzen zwischen den Variablen „Osten“ bzw. „Kohorte vor 1949 geboren“ und den restlichen





































*Weitere vermutete Effekte bzw. Kovarianzen zwischen den Variablen „Osten“ bzw. „Kohorte vor 1949 geboren“ und den restlichen erklärenden

















































Zum  anderen  verwenden  Strukturgleichungsmodelle  mit  latenten  Variablen  multiple 
Indikatoren  zur  erfassung  der  theoretischen  Konstrukte  (vgl.  bollen  1989;  Reinecke 
2005). Mit hilfe eines solchen multiplen Indikatorenmodells wird versucht, die Fehler-
haftigkeit einer Messung zu reduzieren, indem verschiedene Indikatoren zur gemeinsa-














befragten  vor  1949  oder  danach  geboren  wurden.  die Vorstellung  einer  „formativen 






Variable Religiosität der Eltern wird  über  die Kirchgangshäufigkeit  beider  elternteile 







(MAR)  eine  Parameterschätzung mit  den  üblichen gütekriterien  der Maximum-likelihood-
Schätzer  (asymptotische erwartungstreue, Konsistenz, asymptotische effizienz – vgl. bollen 
1989,  S. 108)  erlaubt  und  anderen Methoden  zum umgang mit  fehlenden Werten  überlegen 









das  theoretische  Konstrukt  wahrgenommene ökonomische Deprivation  wird  über 
die Items „bewertung der eigenen wirtschaftlichen lage“ und „erhalte gerechten Anteil 



















erwartungen  entsprechen.  die  Zugehörigkeit  zur  Kohorte  der  vor  1949  geborenen, 
(elterliche und eigene) Religiosität, antiegalitäre haltungen, die Wahrnehmung von öko-
nomischer deprivation sowie gefühle von Anomia verstärken traditionelle geschlechts-
rollenorientierungen  bei  Männern.  die  Prädiktoren  (elterliche  und  eigene)  bildung, 
Sozialisation  in  Ostdeutschland  sowie  berufstätigkeit  der  Mutter  in  der  Jugend  der 

































































*Von der Variable „Kohorte vor 1949 geboren“ gehen auf die übrigen erklärenden Konstrukte folgende standardisierten und signifikanten Effekte
aus: Religion Eltern=0,23, Bildung Eltern=-0,26, Beruf Mutter=-0,21, Ökonomische Deprivation=-0,19, Berufstätigkeit Partnerin=-0,31. 
**Von der Variable „Osten“ gehen auf die übrigen erklärenden Konstrukte folgende standardisierten und signifikanten Effekte aus: Religion
Eltern=-0,53, Bildung Eltern=0,07, Beruf Mutter=0,35, Eigene Religiosität=-0,08, Ökonomische Deprivation=0,40, Anomia=0,10, Anti-Egalitäre


















N               = 1712
CHI2:        = 218.85
DF            = 114























tätigkeit  der Partnerin  eine Rolle  zu  spielen  (totaler effekt = − 0,18) und bei Männern 



























*Von der Variable „Kohorte vor 1949 geboren“ gehen auf die übrigen erklärenden Konstrukte folgende standardisierten und signifikanten Effekte
aus: Religion Eltern=0,25, Bildung Eltern=-0,19, Beruf Mutter=-0,20, Eigene Religiosität=0,07, Eigene Bildung=-0,22, Ökonomische
Deprivation=-0,22, Eigene Berufstätigkeit=-0,56. 
**Von der Variable „Osten“ gehen auf die übrigen erklärenden Konstrukte folgende standardisierten und signifikanten Effekte aus: Religion
Eltern=-0,46, Beruf Mutter=0,33, Eigene Religiosität=-0,17, Eigene Bildung=0,05, Ökonomische Deprivation=0,11, Anomia=0,10, Anti-Egalitäre




N               = 1757
CHI2:        = 194.26
DF             = 117












































































etwas  weniger  einflussreich  zeigen  sich  dagegen  die  Faktoren  antiegalitäre  haltung, 








bei  Frauen  bedeuten  konkret,  dass  ältere  Frauen  vor  allem  deshalb  über  sexistischere 














höher  gebildete Männer  infolge  ihrer  beruflichen Aspirationen  und  Kompetenzen  ein 
stärkeres Interesse an egalitären geschlechtsrollen entwickeln ( interest-based-Modell).



















und  7),  der  auf weitere Ost-West-unterschiede  hinweist. Als mögliche ursache  kom-
men  hier mehrere  Faktoren  in  Frage.  Zum  einen  ist  denkbar,  dass  frühe  ideologische 
Prägungen  durch  die  beiden gesellschaftssysteme,  die  in  den  vorliegenden Modellen 




















Für  sexistische  einstellungen  sind  sowohl  effekte  der  Sozialisation,  inklusive  der 
Wertorientierungen,  als  auch  einflüsse  der  Situation  von  bedeutung.  die  effekte  der 
Sozialisation  verlaufen  nur  zum Teil  ausschließlich  indirekt  (Religiosität  und bildung 
des elternhauses). der  andere Teil  der Sozialisationsvariablen  (berufstätigkeit Mutter, 
Kohortenzugehörigkeit, Sozialisation im Osten) wirkt sowohl indirekt als auch zusätzlich 
direkt  auf  die geschlechtsrollenvorstellungen. bei  den  indirekt  verlaufenden effekten 
sind bildung, antiegalitäre Wertorientierungen und Anomia die wichtigsten Mediatoren. 






Im Wesentlichen  direkt  wirken  hingegen  die  effekte  der  wahrgenommenen  Situation 
(Anomia und Ökonomische deprivation).
die  insgesamt wichtigsten determinanten  zur  erklärung  sexistischer  einstellungen 









gewichtigere Rolle  bei  der erklärung von  sexistischen einstellungen  als  bei Män-
nern. dieser befund geht vor allem auf den deutlichen indirekten Kohorteneffekt bei 




deutet  darauf  hin,  dass  bei  Frauen  zusätzlich  zur  Sozialisationswirkung  der  bil-
dungsinstitutionen auch die Interessenlage infolge der höheren bildung emanzipierte 
geschlechtsrollenvorstellungen begünstigt.
0   desintegrationserscheinungen  in  gestalt  von  Anomia  begünstigen  bei  beiden 


















tiven  Folgen  der Wirtschaftskrise  insbesondere  die  sozio-ökonomisch  benachteiligten 
25  Auch wenn  ein  statistisch  abgesicherter Vergleich  zwischen Männern  und Frauen hier  nicht 






mittelfristig  angleichen  oder  ob  sie  im gegenteil  weiter  auseinander  driften,  ist  nicht 
leicht  zu beantworten. So  sind  einerseits  in  den ostdeutschen bundesländern  egalitäre 
Wertvorstellungen auch heute noch, zwanzig Jahre nach der Wiedervereinigung, sehr viel 









Sollte  das  bildungsniveau  der  bevölkerung  allerdings  weiter  ansteigen,  dann  ist 
hingegen  zu  erwarten,  dass  sexistische  einstellungen  in  Zukunft  insgesamt weiter  an 
bedeutung verlieren. Somit unterstreichen die vorliegenden befunde die herausragende 
bedeutung des Faktors bildung (vgl. auch Rippl 2002; heyder 2003). Will man also die 










haltene)  einflussgrößen  auswirken,  sollte  durch  künftige  untersuchungen  untersucht 
werden.
Abschließend ist darauf hinzuweisen, dass die hier vorgestellten Resultate in erman-


















1 = mehr als den gerechten Anteil, 2 = den gerechten Anteil, 
3 = etwas weniger als den gerechten Anteil, 4 = sehr viel weni-













1 = Stimme überhaupt nicht zu, 2  = Stimme eher nicht zu, 











F032_F 1 = Stimme überhaupt nicht zu, 2 = Stimme eher nicht zu, 














Religiosität Mutter 0,93 0,14 0,92 0,16
Religiosität Vater 0,91 0,18 0,85 0,28
bildung eltern
bildung Mutter 0,79 0,38 0,80 0,35
bildung Vater 0,87 0,28 0,81 0,35
Wahrnehmung ökonomischer  
deprivation
bewertung eigene wirtschaftliche lage 0,73 0,55 0,66 0,56
gerechter Anteil am lebensstandard 0,70 0,51 0,63 0,52
Anomia
bei dieser Zukunft keine Kinder mehr 0,59 0,65 0,59 0,65
Politiker uninteressiert an einfachen 
leuten
0,52 0,73 0,50 0,75
Antiegalitäre haltung
Rangunterschiede sind akzeptabel 0,67 0,59 0,74 0,50




0,64 0,59 0,69 0,52
Frau soll zu hause bleiben und Kinder 
versorgen
0,84 0,30 0,83 0,30
Frau soll nach heirat Arbeitsplatz 
freimachen
















*Alle  Koeffizienten  sind  mindestens  auf  dem  5 %-niveau  signifikant.  Aufgeführt  sind  alle 
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